
Akzente der Mıssıon heute

arl uüller SVD, St Augustın
Das Wort 1sSsıon iıst vielfältieg belastet. Mancher enel spontan MiIs-
1lonare als VOoTrT- und Sendboten des Kolonialısmus. Andere setizen dıe 1Ssıon
mıt der Schule 1n der Drıtten Welt, mıt Kulturiımperlialısmus oder Entwick-
lungshilfe gleich, oder mıt dem we1ißen Mann, der WI1Ie St 1KOlaus seıne (Ja-
ben verteılt. Es g1bt auch solche, die den Miıssıonar anklagen, dıe ILeute AUuS$Ss-

zubeuten, S1e In Unfreıiheıt halten, S1e 7U Objekt se1iner Machtgelüste
machen, iıhre freiıe Entfaltung behindern Bevor WIT ber dıe besonderen
Akzente der 1ssıon heute nachdenken, wırd CS darum nötıg se1n
Was der Missıonar überhaupt wiıll, Wäads Sınn und 1e1 der missıonarıschen Ver-
kündıgung ist, daß Promotio humana, Gerechtigkeıt und Friede, Dıalog der
Kulturen us  = ohl mıt 1sSsıon tun aben, aber nıcht umfassend das
Phänomen umschreıben. 1SS1oN transzendıiert dıe Welt, 1st aber gleichzeıltig
azu bestimmt, dıe Welt W1e eın Sauerte1g durchdringen und S1e einem

en befähıigen. WAas also ST 1SSLON verstehen?

1SS10N ist eın Synonym VO Sendung und hat 6S wesentlıch mıt Sendung
tun Letzten es geht E el dıie Sendung Jesu Christı den Men-
schen und dıe Fortsetzung diıeser Sendung UG Verkündıgung seiliner Froh-
botschaft 1sSsıon ist immer 11UT Angebot, nıe wang S1ıe ründet In der
Glaubensüberzeugung der Chrısten, daß Jesus, der (Gjesandte des Vaters, Ur
SPTUNg, Mıtte und Ziel desoSchöpfungswerkes ist Jesus selber sah
se1ıne Sendung darın, den Armen TO Botschaft bringen, den Gefange-
1ICcH dıe Entlassung, den Blınden das Augenlicht, den Zerschlagenen dıe Tel-
heıt; eın Gnaden]jahr des Herrn auszurufen, sah sıch gesandt (vgl
Lk Der Chrıstushymnus des Kolosserbriefes sagt VO ıhm. daß C das
en des unsıchtbaren (Jottes ISst, der Erstgeborene der SaNZCH chöp-
fung, aup des Leı1bes, der dıe Kırche ist, der Erstgeborene der Joten; daß
(jott mıt seıner SaNZCH In hm wohnen wollte, MR ıhn alles, Was

1m Hımmel und auf en ist, versöhnen (vgl Kol 1,15-20) Dem Chriı-
tentum geht CS prımär eıne Person, nıcht eiıne aCcC Christentum ist
nıcht zunächst eıne Sıttenlehre. sondern dıe 1mM Glauben vollziehende An-
erkennung der Tatsache, daß Chrıstus der Herr Ist Das Chrıistentum Ist ohl
INn dieser Welt, aber nıcht VO diıeser Welt, und allerwenıgsten intendıiert

eın dıiesseltiges Weltreich Der 1sSsıon geht CS darum, den Menschen
SCH, daß Chrıstus TO Botschaft für alle ist. daß Er ihnen blieten
hat, daß Er eıl für dıe SAlNZC Menschheıt bedeutet, daß Er dıe Erfüllung
menschlıchen Strebens ISt, daß dıe Menschheıt erst dann Frieden und letzte
Glückseligkeıt fiındet, WENN es Chrıstus als dem aup ZUSAMMENSC-

Vortrag A 1985 1im Rahmen VO  —_ „Colloquium umanum e V“, eın FOorum, as
dıe Pflege menschlıcher un: kultureller Beziehungen zwıschen Ausländern un eut-
schen ZU Ziele hat
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faßt ist Wenn WIT (Chrıstus aus dem Christentum herausnehmen. 1St CS WIEe
jede andere elıgi0n. Wer Jesus Chrıstus, seinen Erlösertod und seine Trhö-
hung WG dıe Auferstehung, Dlehnt, kann letztlich das Christentum nıcht
verstehen. Bestenfalls wırd Außerungen des Chrıistentums, dıe ıhm SPON-
tan ımponıieren, registrieren, deren eeile aber wıird ST nıcht vordringen.
[)as gerade ist das Schöne und zugle1ic Tragische eru des Miıssıonars:
| D weıß, WE GT glaubt; we1ß, daß Chrıstus ıhm se1ıne bleibende, kraftvolle
Gegenwart Zu hat; weıß, daß Ende Chrıstus es in em se1n
wırd. Er we1ß aber auch, daß CIr unverstanden bleibt, solange dıe Menschen
nıcht Z/ugang Chrıstus gefunden en Mahatma Gandhı, auf seine Art
eın eılıger ich bın überzeugt, daß eiıner Wal hatte en Respekt für
Jesus, aber CI erkannte ıh nıcht als den Chrıstus und wurde darum nıe
Chrıst Warum CS WAal;, we1ß (rJott alleın: | D hat unls bezüglıch des Geheım:-
nISSES seıner Heilsökonomie 1m Dunkeln gelassen. IDER 7weıte Vatiıkanısche
Konzıl versichert uns aber, daß (rjott Weısen der Heılıgung kennt, dıe WIT
nıcht kennen. Das macht uns gelassen. DiIie Aufgabe des Miıssıonars besteht
darın, den Menschen 9 WeT Christus ist und Was CI iıhnen bedeuten
SM es andere ist der freien Entscheidung des einzelnen und der (ina-
denwahl des eılıgen (Jottes überlassen.

Es Wal notwendiıg, dıese ınge euttlic auszusprechen, da 1Ur VOIN ST
CANrıstliıche Missionstätigkeıit verstanden werden kann. KEs ist dies der Kern,
das eigentliche Wesen, dıe eeie Es muß aber sogle1ic hıinzugefügt werden,
dal das 1U eiıne Seıte der edaıiılle ist Chrıistus ist Gott, aber auch ensch
Chrıstus ist gerade deshalb das aup der Menschheıt, weıl ZWAal (rJott ıst,
aber doch einer VO  z uns wurde. Er ist eiıne geschichtliche Person. Er iıst
Bruder. Er in eıner Sanz konkreten Zeıt un Umwelt Er arbeıtete und
lıtt WIE WIT. Er SOTgiE sıch seıne Famıiılıe | D predigte eiıne CUc und bes-
SC Welt Stellvertretend ging CT ın den Tod, dıe un und Veriırrung der
Menschen sühnen. Chrıstus ist nıcht eine Abstraktıon, sondern wıirklıcher
ensch, Sanz ensch selıner Zeıt und Umwelt, selber ganz ensch und für
dıe Menschen eCste (jerade deshalb ist Christentum nıcht CIW.: Was ın
dıe Sakrıste1l gehört. Christentum ist nıcht eıne reıin persönlıche Beziehung
zwıschen (rJott un der einzelnen CI Christentum ist ımmer Du-Bezıe-
hung, hat eıne wesentlıch sozlale Funktion. Vom Geheimmnıis der Inkarnatıon
her verstehen WIT, daß das Evangelıum auf dıe Nächstenliebe großen Wert
legt, daß dıe Menschen nach dem rad iıhrer IS gerichtet werden, daß der
Apostel Johannes beteuerte: Wıe ann Jjemand 9 daß CI Gott, den
nıcht sıeht, 1E WENN den Menschen, den 6T sıecht, nıcht 1e Der
rTun WIT In HEUEGETECT Zeıt DCIN VO einem umfassenden Verständnıs
der 1Ssıon reden, 1eg 1m Geheimnıis der Menschwerdung Chrıstı Weıl ın
Chrıstus Gottheıt und Menschheıit eıner Person vereinıgt sınd, können
auch für uns Göttliches und Menschlıiches, Geilst und Materıe, Übernatur
und Natur nıcht voneiınander getiren werden. (jott ist immer SaANZCNH
Menschen interessiert, Menschen AaUus Leı1b und eeler Menschen ın
seiner Umwelt, Menschen In der Geschichte und seiner endgültigen Be-
stımmung. |DITS gemeınsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık
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Deutschlan (1975) formulıerte CS „Das eıl Chrıstı bezieht sıch a  er
nıcht alleın auf eın innerlıiıches oder Jenseltiges en Es muß zugleıc den
SaNZCH Menschen und seinen ges Lebensbereıich hıer auf en umfas-
SC  3 och kann 6S sıch nıcht In eiıner rein innerweltlıchen Sınnerfüllung des
menschlıchen Lebens und der menschlıichen Gesellschaft erschöpfen. Erst In
der Verherrlichung Gottes findet der ensch dıe eigentliıche Sınnerfüllung
sSeINES Lebens Das eıl meınt dıe Gemeinschaft mıt Gjott und gleichze1-
ıg dıie HreC Chrıstus ermöglıchte FEinheıt der Menschen untereinander. ‘‘}
Ich diesen Aspekt Tfür außerordentlic wichtig Afifrıkaner und Asıaten
vermögen auch heute och ganzheıtlıch holıstisch denken Der Euro-
paer hat CS verlernt. Für ıhn ist die Einheıt VO  — (rJott und Welt, VO Natur und
Übernatur, VO  —_ eele und Leıb gebrochen der wenıgstens stark angeschla-
SCH Wır sehen dıe ınge gespalten. DıIie Zeıt der Auftfklärung, der ungeheure
technısche Fortschrıitt, dıe Erfahrung der Weltkriege, dıe Hiılflosigkeıit CH-
über den Bedrohungen der Gegenwart en UuUuNscIN T1C etrübt. Wır C1I-

fahren Können, aber auch uUuNseIC Grenzen, WIT finden aber nıcht dıe
Harmonıie, dıe WIT brauchen. Ich bewundere immer wiıeder den Tast instinkti-
VCN Glauben der Völker der Dritten Welt (jerade weiıl S1e ganzheıtlıch sehen.
en S1Ce leichteren /ugang Zu CGlauben und 7U Dıiıe bekannte
Weltmissionskonferenz In Bangkok, dıe weıtgehend dus Delegierten der Drıiıt-
ten Welt konstitulert Wal (1972/73), sah den Sınn der 1SS1ON darın, „dıe
Menschen (jottes eıl In Jesus Chrıstus rufen, ihnen behilflich se1n
1mM Wachsen des auDens und der Erkenntnis Christı, In dem uns (jott
wahres Menschseın, uUunNnsSeTC Identıität als Männer und Frauen, geschaffen
nach seinem G offenbart und wıeder herstellt; S1e einzuladen, sıch stan-
dıg NCUu ScChaliien lassen nach seinem Bıld, ın eıner eschatologischen (Ge-
meıinschaft, dıe den amp des Menschen mıtkämpfit für Befreiung, Eınheıt,
Gerechtigkeıt, Friede und des Leben.“? Dieses Zıtat soll uns dıe ıch-

für die weıtere Behandlung uUNSCTICS IThemas bleten.

(jottes eı1l In Jesus Christus
Daß den Menschen ganzZ allgemeın das Bedürtfnıiıs nach Hen innewohnt,
wırd VO  — nıemandem bestritten. Weniger eutlic dıe Antwort AaUS, WECNN

dıe rage nach „Gottes Heıl“ geste wird. Auf vielfachen Wıderstand aber
wırd dıie rage ach „Gottes eı1l In Jesus Chrıstus“ stoßen. Was meıinte der
Weltrat der Kırchen, WEeN CT VO  Z Gottes eıl In Jesus Chrıstus sprach? Und
hat eıne solche Formulierung auch heute och Sinn, hat S1e der Menschheıit
VO  = heute noch sagen?

(GJememsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık Deutschland Offizijelle 67
samtausgabe (Freiburg Basel Wıen 824f
Zıtiert ach üller, „Holıstıc miıissıon“ der das „umfassende Heil‘“. In Walden-
fels (Hrsg.) _ denn ich bın be1l Euch“ (Zürich Eıinsı:edeln öln
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aus Hemmerle führte ın einem {undamentaltheologıischen Artıkel der „In-
ternatıonalen Katholischen Zeitschrift‘®® dUs, daß „Blen- eIWwAas mıt Integrıität,
Ursprünglıchkeıt, Verwandlung, Kommunıikatıon, Iranszendenz und Imma-
NEeNZz tun habe Das sınd große Worte ıbt CS das aber überhaupt, „Heıl“
auf diıeser DiIie dauernde Erfahrung VO  — Alltägliıchkeıt, Vergänglıchkeıit,
Sinnlosigkeıt, VO Leıden und Tod überhaupt steht dem Eın IC
in dıe Geschichte und mehr och In dıe Frustrationen und Angste der egen-
wart könnte uns pessimıstısch machen. Wozu all en und Arbeıten
und Streben? Wiıe soll all das Unrecht In der Welt rklärt werden? Sollen KOT-
ruption und Ausbeutung und sadıstisches Verhalten für ıimmer ungesühnt
eıben Es wıderspricht dem innersten Empfinden er Menschen, sıch mıt
einem blındwütigen Fatum abzufinden Und gerade das ist dıe Grundfrage al-
ler Relıgıonen, WIEe sıch en und eıl zue1ınander verhalten, WIE unheıles
en heilem en werden annn Im Grunde geht CS den Relıgı1onen
nıcht eınen fernen, abstrakten, unınteresslierten Weltenherrn, sondern
einen Gott., der eıl verleıht. ZwWTtiNOLA ist das griechısche Wort für eıl
Als OWTNDES Heılbringer bezeıchnete INa dıe Dıioskuren, Athene
und Artemıis; Asklep10s galt als der eigentlıche eılgott, Zeus als TNalter
des Daseıns, Isıs und Serapıs als Spender des Lebens Das Ite Testament
ne den Bundesgott We wıederholt etter, Heılbringer, Schützer, und
nıcht 1Ur in ezug auf dıe uden, sondern auch auf dıie übrıgen Völker „AU-
Ber MIr g1bt CS keinen gerechten und rettenden Gott“, en In Jes ASCZU
und dre1ı Verse weıter: „Nur eım Herrn sagt INan VO mMI1r g1bt CS Rettung
und Schutz.“ 24) In Abwandlung davon wendet Jesaja 1eselIbe Bezeıch-
Nung auch auf den M;ssias „Das wırd e Zeichen und Zeugnı1s für den
Herrn der Heere ıIn Agypten se1IN: Wenn S1e eım Herrn ihre Unter-
drücker age erheben, wırd CT ihnen einen Retter schıcken, der für die
kämpfit und S1e befifreıt.“ (19,20) Der Name ACSUS kommt etymologısc VO

AKetter.. Im Lateinischen wurde „Retter“ „Salvator”, 1m Deutschen
„Heıland“, 1mM Altsächsıschen „Hehland“. In das Schrifttum des Neuen
Testamentes fand diese Bezeichnung zunächst zögernd Eıngang, wurde aber
bald äufiger, und ZW al das ist wichtig beachten nıcht sehr In der Be-
zıehung auf dıe einzelnen Heıilungswunder und Totenerweckungen, sondern

der aus Barmherzıigkeıt erfolgten Errettung der Menschen AUSs un
und Not eıl umfalt 1m Neuen lestament das gesamte Heilsgeschehen, das
ın der Menschwerdung Jesu Chriıstı grundgelegt wurde: „Heute ist euch ın
der Davıds der etter geboren; ist der Messı1as, der Herr“ (Lk ZA1)
un: das iın der Parusıe des Herrn seıne Vollendung findet „Unsere Heımat ist
1im Hımmel Von dorther erwar WIT auch Jesus Chrıstus, den Herrn, als
Retter.“ 5,:20) ST das Ite noch das Neue lestament lassen einen
7 weiıftel daran, dalß dieses VO (jott gewollte eıl weltumfassendes eıl Ist;
voller Freude stellten dıie Samarıter Jakobsbrunnen fest 99  1C mehr aqauf-
grun deiıner Aussage lauben wırd, sondern weıl WIT ıhn selbst gehört en
und NUu  —; WISSEeN: Er ist WIT.  IC der etter der Welt.“ (Joh 4,42)

IK7Z (1972) Z0=230 Begriff des Heıls Fundamentaltheologıische rwägungen
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DIie Bezeıchnung „Heıl In Jesus Chrıistus“ kann L11UT VO chrıistlichen (Jjesamt-
verständnıs her verstanden werden. Jesus seine „Heıilsbotschaft“ In dem
programmatıschen Ruf „Gekommen ist die Königsherrschafit
(jJottes.“ (Mk I5) Damıt ist euttlic gesagl, daß das eıl nıcht prıimär Sa-
che menschlıcher Unternehmungen ıst, sondern göttlıche Jat, lat Gottes, dıe
sıch In Jesus Chrıstus vollzıeht eıl ıst personales Handeln Gottes, USdTuC
göttlıcher Huld, „Gnade“. eıl ist nıcht dıe | der Gottesherrschaft, SOMN-
ern Gottesherrschaft selber. Unser eıl ist Teilnahme Gottes errlich-
keıt und darum auch Teilnahme seiner könıgliıchen Freiheit. Der Ort des
e1lls sınd ZWaT dıe Menschen, aber ihre Teilnahme (jottes errlichkeıit CI-

hebt S1e ber sıch selber, wandelt S1e u chaftft S1e 11IC  an Nur wırd etzten
es Unheıl AdUus der Welt geschafft, Unheıl, das 11U1I vordergründıe INn polıt1-
schen, ökonomıischen, rassıschen, kosmıiıschen und anderen Gegebenheıten
gründet, das vielmehr zutieifst ın der menschlıchen Selbstsuc und 1m Auf-
stand (‚jottes Herrschaftsanspruch besteht Wenn Jesus sıch selber als

eıl bezeıichnet, kann das 1U heıben, daß seIn Werk Erlösungswer
Wäal;, daß in ıhm (Jottes errlichkeıit gegenwärtig wurde, daß dıe Vereinigung
mıt ıhm Vergebung VO Schuld, eben, (Gemeımninschaft mıt (Gott bedeutet, daß
Jesus ZWal Sanz 1e der menschlichen Gemeinschaft, gleichzeıtig aber (Gjott
ist „Das eıl ist dıe CUCc Schöpfung AUuUSs dem Tod Jes  . aus Hem-
merle iın dem schon genannten Artıkel Wer In den Tod Jesu eingeht, nımmt
teıl seiner Auferweckung und damıt eben, das Gottes eigenes
en ist Wır sınd dadurch Kınder Gottes, daß WIT en Jesu, des Soh-
11CcS5 Gottes, teiılhaben All das ist gemeınt, WEN WIT VO „Gottes eıl In Jesus
Chrıstus“ sprechen. DIieses eıl wırd für uns Gegenwart, WENN WIT uns ıhm
ölfnen, ıhm vertrauen, unNls ıhm an Es wırd aber erst vollkommen
se1n Ende der Tage, WENN Chrıstus und damıt Gott es in em ist Dann
wırd eıl In seInN. I)ann wırd vollends rfüullt se1n, Was 1im Christushym-
11US des Kolosser-Briefes ausgesagt WITrd: „Gott wollte mıt seiner SaNZCH
In ıhm wohnen, urc ıhn es versöhnen. es 1m Hımmel und auf
en wollte CT Chrıstus führen, der Friıede gestiftet hat Kreuz urc
se1ın Blut.“ (1,19£.)*

Auf der uCcC ach wahrem Menschseın
Der Psychologe und Phılosoph Albert (GGÖrres chrıeb VOT kurzem : „Relıgıon
Ist das, WädsS den Menschen 1INSs eıl bringt, ın das eigentliche Exıstieren, ın dıe
letztmöglıche Freıheıt, seinem höchsten Gut, Wert, 1e] und SIinn; elı-
g10N ist JeEnes, WAads das en letztlich sıinnvoll un lebenswert macht, die NnOTL-
wendıge Bedingung geglückten Menschseı1ins. «> Es sıch er festzustel-
len. daß alle Relıgiıonen eEIWwas bDber den Menschen woher CT

kommt, Was CT ist und Wds$s soll, daß sıch nıcht selber genugt und daß das

Vel ‚IhK (1960) Sp 76—80 (J Ratzınger unter Ableil)
enn dıe elıgıon den Menschen? IKZ (1981)
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rot alleın ıihn nıcht ausfüllt; daß Cn sıch einem transzendenten Se1n verant-
wortlich U daß sündıgen ann un Erbarmen bıtten muß; daß das
(öttlıche dem Menschliıchen erst Sınn g1bt; daß das Göttlıche dıe unden
des Menschen el ängel behebt, das Befremdende durchsıichtig macht
elıgıon g1bt dem Menschen offnung. elıg10n den Menschen das An-
beten, oben, Danken un Rühmen elıgıon bedeutet für den Menschen,

faßt (JÖrres seıne Erkenntnisse thesenhaft

a) Das Rätsel ensch hat NUurTr eıne Lösung: Gott Der Sınn des Lebens iıst
er  abDe Göttlıchen Gottesfreundschaft ist das eıne Notwendige.
b) Der ensch ist e1in eIa dessen Sınn 1m Erfülltwerden 162 Kr findet
Beselıgung, Beglückung, Erfüllung In Gott, iın der e1l  abDe seinem en

C) Der ensch ıst S‘  9 daß Tun hat, (Jott fürchten. Fr macht sich
schuldıg, sündıgt, bedarf des Erbarmens, aber CS ist immerhın S daß
(jott sıch Menschen interessıiert, daß CI ihn 1e© daß CN ıhn, da ıhn
1© nıcht verderben ll Es g1bt keıne adıkal pessimıstısche Religion! Wer

(jott als den chöpfer glaubt, glaubt (jottes 1e seınen Geschöp-
ien, vorzüglıch ZU Menschen als seinem Lieblingsgeschöpft. Der ensch ist
Jemand In den ugen (ottes.®

Hier-lıegt der tiefste run: dıe Kırche sıch sehr für dıe Rechte des
Menschen einsetzt. Der gegenwärtige apst, Johannes Paul 1B iıst eın NCI-

muüudlıcher Künder der Menschenrechte. Se1in Ansatz ist anthropologısch, und
gerade darum annn für alle Menschen, VOI em dıe VO der Drıtten Welt
sprechen.’ Am 2 . 6.1980 rief dem Exekutivrat der UNESCO „Man
muß den Menschen lıeben, weıl ensch ist Man muß 1 ZUu Men-
schen ordern seıner besonderen ürde, dıe besıtzt. DiIe VO BeyJa-
hung des Menschen gehört ZU Wesen der chrıstlıchen Botschaft und der
Sendung der Kırche.“ DiIe unantastbareur des Menschen, darauf kommt
der aps immer wleder zurück. Da VO  —; einem allgemeın humanıstischen
OS ausgeht, ann Chrısten und Nıchtchristen. äubıge und Ungläu-
bıge zugleic ansprechen, ann auf dıe internatıonalen Menschenrechtser-
klärungen, VOT em der Vereıinten Natıonen, ezug nehmen, kann das
neuscholastısche Naturrechtsdenken In den Hıntergrund treten lassen. In der
Menschenwürde gründen, chrıeb der aps 12 1978 den (General-
sekretär der Vereıinten Natıonen, „dıe Rechte er Männer un: Frauen ohne
Diskriminierung der Rasse, des Gechlechtes der der elıgıon”. Zum Jahr
des Kındes chrıeb C: 13 1979, daß dıe Menschenrechte auch für dıe
Kınder gelten, da das ınd „Nnıcht nutzbares Indıyiıduum, nıcht Objekt, SOIl-

dern Subjekt mıt unveräußerlichen Rechten ist, einen eigenen Wert, eıne e1iIn-
malıge Bestimmung besıtzt‘“. Am 29 und 30 Januar 1979 sa C den Indıos
und Campes1inos In ex1ko, daß S1e „CeIn ec haben) auf den au etT

Ebd
DiIe folgenden Zıtate nach Ööffer, DIe Menschenrechte als Prinzıplen eines christlı-
hen Humanısmus. /um sozlalethıschen Engagement VO  = Johannes Paul I1 1IK 7
(1981) —_
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Barrıeren der Ausbeutung”, eın „Recht, siıch gesellschaftlıch organısıeren,
dıe eigenen Interessen verteidigen”, das 39  CC auf eine aNgSCMCSSCHC

Entlohnung und sozlale Sicherheıt”. In einer Ansprache das Diplomatı-
sche OTrps ın Naırobı, 1980, sefzte sıch für dıe Freıiheıt und eın
menschenwürdıges en der Flüchtlinge eın Seıne Antrittsenzyklıka Red-
emptOor Om1n1s ist eın ädoyer für dıe Menschenrechte: Darın ordert CI,
daß alle polıtıschen Programme , Systeme und Regime sıch orıentieren den
auf der Menschenwürde basıerenden Rechten; stellt fest, daß dıe Men-
schenrechte Voraussetzung für den Frieden und dıe Verhinderung VO rieg
und eıne Barrıere Totalıtarısmus, Neokolonialısmus und Imperlalısmus
se1en; C SETIZ sıch sehr konkret eın für das eCc auf Le1ıb und eben, für (Ge-
danken-, (jewlssens- und Religionsfreıiheit, für dıe Kranken, Armen, eNnın-
derten, Ausgebeuteten, polıtısch Verfolgten. Den Mitgliedern der Sacra Rota
omana sag CI INZ 1979, daß dıe Kırche als politisch-sozliale nstıtu-
tıon en andern Institutionen eın Vorbild seın mUuSsSe, eın „speculum iust1-
t1ae“, Was gegebenenfalls eiıne Veränderung der innerkirchlichen Strukturen
und des kanonıschen Rechtes ZUI olge en könne.

Dıie Briısanz all dieser Erklärungen sıeht Man, WECNN INan S1e In dıe konkrete
Situation der Länder der Drıtten Welt übersetzt. Der aps scheut sıch nıcht,
das immer wıieder u  S So sag den Bischöfen in Zaıire, daß S1e ihr Amt
verstehen müßten als Dıienst der „Verteidigung der menschlichen Person,
ıhrer Freıiheıten, ıhrer Rechte, ihrer uüurde  C6 (6 I)Den Lateinamerıka-
nıschen Bischofsra in Rıo de Janeıro forderte CIr 1980 auf. „den ın se1-
I910| Rechten verletzten Menschen verteidigen“. Dem brasılianıschen Präsıi-
denten erklärte CI, daß dıe Verkündıigung und Verteidigung der Grundrechte
der menschlichen Person „eIN fester Bestandteı des Lebens der Kırche auf-
grun des Evangelıums” sSe1 egenüber den Landarbeıitern ın Recıfe,

1980, hob dıe Sozialpflichtigkeıit des Fıgentums hervor, lehnte einseıtli-
CS ökonomisches Denken und reine Gewinnorientierung ab, forderte Be-
ämpfung der Arbeitslosigkeıit und humane Arbeitsbedingungen, betonte De-
triebliche Miıtsprache, das Organisationsrecht der Arbeıter, das CC auf le-
gıtımen Grundbesıtz, dıie Rücksicht auf zukünftige Generationen In der Aus-
beutung der Natur. Wenn vorher gesagt wurde, da der nsatz des Papstes
VOT em anthropologısc ist, ıIn seınen en ın Afrıka und Lateın-
amerıka auf, daß CI nıcht eım reinen Humanısmus stehen bleibt, daß viel-
mehr immer wıeder quf dıe Heılıge chrıiıft und das Evangelıum zurückgreıilt,
dıe anthropologische Argumentatıon also dıe theologısche erweıtert, die

den Menschen kreisende Sozialethik rückbindet (jott als iıhren Ur-
SpIuUNg und Christus als den Vermittler. Gerade 1er auf, daß nthropo-
zentrık für ıhn überhaupt 11UT möglıch ist urc dıe theologische und chrısto-
logısche Rüc  ındung.
Der aps se1ine Reisen nach Afrıka und Lateinamerıika „Missıionsrel1-
SCI1 ı,Pilgerreisen des auDbDens  . „Pilgerreisen ZU Menschen‘‘: „Ich
möchte“, begründete 61 se1ine Afrıkareılse, CcEur und rundle-
gende Gleichheıt enr Menschen und ihr ec qauf eine Vo Entfaltung



ihrer Persönlichkeit sowohl In materıieller als auch In geistlıcher Hınsıcht VCI-

künden.‘‘® So Sl ie wurden 1SS1ON und Menschenrechte noch nıe mıteıln-
ander verknüpitt. DiIie 1Ssıon Wal ZWaTtT immer eın Anwalt der Menschen,
1ler aber werden Miıssıonstätigkeıt und Eınsatz für dıeur des Menschen
fast gleichgesetzt. Hıer wırd mıt dem Begrılt der „holıstıc mM1SS10N““, des
„umfassenden“ oder „integralen“ Missionsverständnisses, adıkal erns TC-
macht Hıer rag Frucht, Was ıIn der Pastoralkonstitution Gaudiıum el Spes
des IT Vatıkanıschen Konzıls 1im Ansatz bereıts vorhanden Wal und WAdS VO

den Päpsten Paul VI und Johannes Paul I1 planmäßıg weıterentwiıckelt
wurde.
Dıie Römische Bischofssynode 1974 beschäftigté sıch ausdrücklıch mıt dem
Verhältnıs VO  — Evangelısıerung und Menschenrechten, Beireiung, Promaotio
humana. Das Apostolısche Schreiben Evangelı Nuntijandı das rgebnıs
der Überlegungen ın folgender Formulierung „Zwischen Evange-
lısıerung und Promotio humana Entwicklung und Befreiung bestehen ın
der lat CHNSC Verbindungen: Verbindungen anthropologıischer Natur, denn der
ensch, dem dıe Evangelısıerung gılt, ist eın abstraktes Wesen, sondern
zialen und wıirtschaftlıchen Problemen unterworfen; Verbindungen eologı-
scher Natur, da INan Ja den Schöpfungsplan nıcht VO Erlösungsplan tTeNnNen
kann, der hineinreicht DIS In dıe Sahz konkreten Sıtuationen des Unrechts,
das CS bekämpfen, und der Gerechtigkeıt, dıe CS wıederherzustellen gılt;
Verbindungen schheblıc. jener ausgesprochen bıblıschen Ordnung, nämlıch
dıie der 16© Wiıe könnte INa ın der Tlat das NECUC verkünden, ohne
ın der Gerechtigkeıit und 1m wahren Frieden das echte Wachstum des Men-
schen fördern?“ (Nr. 31)
Dıieser lext zeıgt eutlıch, daß der Kırche weıt mehr geht als „Ent-
wicklungshilfe““ 1m rein materıellen SIinn. Darum auch, denn oft geht
CS das nackte Überleben der Menschen! Im Tiefifsten aber geht CS den
Menschen überhaupt, se1ıne ürde, eiıne menschen-würdıige Exıstenz,

dıe Möglıchkeıt sinnvoller Lebensgestaltung, eın SAaNZCS Menschseın,
wahres Menschseıin. 16 der ist eın glücklicher ensch, der materiell al-

les hat, sondern derjenige, der AdUus einem Sınn heraus ebt und für eınen Sinn
se1ine Kräfte einsetzt. Dıe Selıgpreisungen der Bergpredigt en ıer ihren
Tun

In eıner eschatologischen Gemeininscha
Reın dıesseltiges ucC eın rein dıesseltiges eic würde dem Menschen
nıcht enugen. Se1in Sehnen geht tıefer. uUurc dıe Missionstätigkeıit offenbart
dıe Kırche dem Menschen, das / weıte Vatıkanısche Konzıl, „dıe Ul-

Vgl antın, DıIe sozlale Botschaft Pauls I1 dıe Völker Afrıkas und Lateinameri-
kas IKZ (1981) 166—178
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sprünglıche anlnrneı dessen Wäas 6S iıh IST und VO eru-
iung He (AG 8 Da Chrıstus rsprung und Urbild der Menschheıt IST, VCI-

ang auch SIC ach 1ebe, Lauterkeıt und Eriede, WIC SIC Wr nıcht Iiınden
sınd. Sıe verlangt ach Nachlaß VON Schuld und Überwindung des es Ir-
endwıe hıegt I en Menschen das Verlangen nach anderen, besseren
und endgültigen en Wenn der Begrılt „Eschatologie“ dıe TrTe VO

der Zukunft und Vollendung,” auch chrıistliıchen Raum entstanden ISsTt
enthalten doch alle Religionen Vorstellungen relıg1öser Natur dıe sıch auf das
definıtıve Schicksal des einzelnen Menschen WIC auf den SC des Welt-
geschehens beziehen Im en lTestament egegnet unlls se1ıt dem ahrhun-
dert dıe Ansage VO  S Unheıl und Gericht 1üur dıejenıgen dıe dıe Menschen
ausbeuten den Frieden SsSTtOoren und römmıiıgkeıt eucheln Auf solche Ge-
richtspredigt aber Lolgte sehr bald der Aufruf ZUTr Umkehr und dıe Erwartung
des e1ls VO Gott Nur kurz wurde der „lag Jahwes als LGINEGS Strafgericht
verkündet sehr bald verstand INanl darunter die Königsherrschaft Jahwes als

Zustand der Welt demeund Gerechtigkeıt Frieden und
Siıcherheıit herrschen DIe Erwartung anderen Z7ukunft VO (jott her De-
deutete nıcht die Lähmung menschlıcher Inıtıatıven ohl aber bedeutete SIC

dıe kritische Auseinandersetzung mıt den Unrechtverhältnissen der egen-
wart und den Anstoß gerechterem menschlıcherem soOzlalen Verhalten der
Menschen In eschatologischen Gemeinschaft en el darum
Vertrauen auf dıe Königsherrschaft (jottes CN bessere Welt ETW: und
ihremau mıtarbeıten Selbst dıe Apokalyptı dıe aufgrun der Untreue
sraels CIMn katastrophenhaftes Gericht ber Israel ansagte erwartete daß
(G7ott SOUVECTAaNCT Weılse CIM gänzlıc neugeartetes eıl Welt-
ZzeIlIt heraufführen würde uch Jesus VO Nazareth sprach VO „Endzeıtge-
schehen“ VO Gericht und Unheıil viel mehr aber sprach CI VO Kettung und
eıl Das Gottesreich ema I1ST {ur ıhn das zentrale ema überhaupt und
dieses 1ST gC  g und zukünftıg zugle1ic Hıer und Jetz 1ST der ensch
VO (jott gefordert SCIMN Iun aber hat Konsequenzen für dıe wıgkeıt Das
VO Gott angebotene eıl 1ST CIMn freiıes Angebot den Menschen CT kann
CS ergreifen aber auch zurückweısen Mehr als dıe anderen Schriften des
Neuen lestamentes betonen die Briefe des Paulus daß das Diesseıts der
Ort der Entscheidung und Bewährung 1st AUuUs dem dıe Glaubenden WG
verwandelndes Eıngreifen Gjottes dıe Jenseitige Dımension den „Hım-
mel*“‘ hineingerettet werden Eschatologisch en el demnach das Diıies-

Vertrauen auf (jott en un das Jenseıts VO ıhm als na: erhof-
fen Wenn Jesus verkündete „DiIe Basıle1ia IST gekommen 1Sst dieses
damıt gemeınt präsentische und futurıstische Eschatologıe zugleic. DIe
Naherwartung des Messiasreiches wurde für dıe Kırche deshalb keın
ernstes Problem da INall sehr bald erkannte daß das endzeıtlıche eıl

für dıe laubenden erkennbaren und ulUsc sakramental realısıerba-
ICH Weılse bereıts Gegenwart SCI Rudolf chnackenburg drückte Cr Adus

Zum Begrilt Eschatologie“ vgl das gleichnamıge Stichwort Neues Handbuch
theologıischer Grundbegriffe (1984) 264 S Vorgrimler)
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„Di1e Eschatologıe dıfferenziert sıch eschatologische Gegenwart und /7u-
un doch 1st CS 1U CIM eschatologisches Geschehen das CN-
wartıge 1ST CM SCWISSC Vorausnahme des kommenden das zukünftige die
Manıfestation und VO KRealısıerung des gegenwartıgen Das el nıcht
daß die eschatologısche Zukunft nıchts brächte dıe Auferstehung des
Fleisches anz der Doxa das Weltgericht mıft der Scheidung der (suten
und Bösen dıe kosmische Basıle1ia (Gjottes sınd WITKIIC CUu«cC Ere1ignisse voll-
ndende Iaten Gottes aber S1C sınd Urc das Werk Christı schon angelegt
herbeigerufen und unautfhaltsam auf uns zukommend WIC Chrıstus selbst
seıt der Auferstehung als TANONTer exıstliert .. und sıch bel der Parusıe 1U
als olcher oflfenbaren wiırd. c6 1()

Ich den eschatologischen Aspekt der 1sSsSıon für wichtig, weıl darın das
relıg1Ööse nlıegen der 1SS1ıoN eutilic ZUu USdTuC kommt 1 @ MNUT
SCIC gegenWwartıge Zeıt sondern das hınter uns lıegende Jahrhundert
1ST charakterısıert UuUrc Tätıigkeıt Iun achen Leistung Daß der 1SS1oN
des etzten Jahrhunderts der dıesseıitigen Aktıvismus der Intole-
1AallzZ der Verbindung mıf Kolonıialısmus und Imperialısmus anhaftet 1eg

darın da ß das relıg1öse nlıegen der 1SS10N hıntangestellt wurde Wer
we1ß daß CS der 1SS1ıoN letztlıch (jott geht daß CS dıe Verwirklı-
chung SCINCS Heılsplanes geht daß Gott der eigentlıche Inıtıator IST daß Jesu
Herrschaft keıne diesseltige 1ST daß dıe Hınwendung des Menschen (jott

Jesus Chrıstus eıl bedeutet der teılt nıcht dıe ngs des Herodes daß dıie
Ankunft Chriıstı das nde SCINCS ırdıschen Reiches bedeutet 1SsSıon 1eg auf

anderen ene Christus stellt VOT Pılatus angesichts SCINCS es deut-
iıch heraus daß ZWarT CIM Önıg SCI daß SCIMN eiclc aber nıcht CIM diesseıt1-
SCS SCI1

Dem säkularısıerten Welt großgewordenen Europäer solche
und ahnlıche Gedankengänge Tem vorkommen WIC CinNe Dıchotomie viel-
leicht auch als Flucht dem Afrıkaner und Asıaten keıner Weılse Auf der
Bangkoker Mıssıonskonferenz dıe sehr eıl des Menschen dieser
Welt interessie Wal reflektierte der er Ihomas „Das säkulare
Streben ach vollerem menschlichem en sollte verstanden und e_

werden SCINCI Beziehung dem letztgültigen Sınn und der etzten KT-
füllung menschlıchen Lebens WIC SIC der göttlıchen Menschlichkeit des DC=
kreuzıgten und auferstandenen Jesus Chrıstus offenbart 1ST CS sollte als CIN
ıttel erkannt werden den (Gjott und Vater uUuNnsecICcs Herrn Jesus Christus
als den (Gjott anzuerkennen und bezeugen der letzte Verehrung
und etzten Gehorsam des Menschen verdıient Nur dann werden Menschen
und wırd ihr treben WITKIIC erlöst und menschlıch emacht werden SIC
Sakramenten un ZU Vorgeschmack des etzten e1ls das (jott Christus
der SaAaNZCH Menschheıt freı anbıetet Darın 1eg dıe 1sSsıon der Kırche da{3
SIC den ewegungen für MmMenscCcNAliche Befreiung UÜNSCIET Zeıt te1ıl-

daß SIC Jesus Chrıstus als Quelle Rıchter un Versöhner der mensch-

‚IhK Sp 1089
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hıchen Spiırıtualıtät und ıhrer usriıchtung bezeugt, dıe in dıesen ewegungen
wıiırksam ist und das 1eße, Jesus als den Retter des Menschen be-
zeugen. “ !

Im amp Freiheıit un: dıe des Lebens
Damıt kommen WIT Stichworten, dıe dıe Menschen VO  } heute In besonde-
TGr Weıse bewegen und die In der Missionsdiskussion den breıtesten Raum
einnehmen. Das ist begreıflich, da die Sogenannten Missionsvölker einem
uTeıl Völker der Drıtten Welt sSınd und be1l ihnen dıe Phänomene VON Un-
terdrückung, Unfreıheıt, Ausbeutung, Armut und en amp dıe
nackte Exıistenz In besonderer Weıse spürbar SINd. Auf der eben erwähnten
angkoker Missıonskonferenz zıtierte Phılıpp Potter, der amalıge General-
sekretär des Weltrats der Kıirchen, eın Wort VO  S Oldham, das lautet:
„Das Christentum ist nıcht ın erster Linıe eiıne Phiılosophie, sondern eın
Kreuzzug. So WIEeE Chrıistus VO Vater esandt Wal, sendet (1r se1ine Jünger
AU>, das eic (jottes bauen. Se1in Kommen Wal eine Kriegserklärung

eın rieg bıs ZU lod dıe ächte der Finsternıis. Er wıurde eolffen-
bart, dıeer des Teufels zerstoren Wenn dıe Chrısten darum einen
Zustand ın der Welt vorflinden, der nıcht mıt der ahrne1 übereinstimmt, dıe
S1€e VO  S Chrıstus elernt aben, ann darf CS ıihnen nıcht darum gehen, ihn
erklären, sondern ıhn beenden.‘‘l2 In diıeser as kriıegerischen, unlls heute
aum ansprechenden) Sprache rückte CI damıt dem Problem des Rassısmus
er In hnlıch scharfter Weise wurde auch die rage der aC und (Ge-

walt dıskutiert, In den Worten VO Phılıpp Potter: „In einer Welt, In der dıe
Gewalt überkocht, ıst CS nıcht mehr möglıch, eiıne are Stellungnahme
dieser rage vermeıden.‘“ 1 Ist CS verwunderlıch, dalß viele unrende Män-
CT der Freiheıtsbewegungen gerade AdUus christlıchen chulen hervorgegan-
SCH sınd un: sıch Adus chrıistliıchem Gedankengut ihr Verständnıis für Gerech-
ıgkeıt und Friıeden gebilde haben? Der amerıkanısche Jesult Danıiel Berrti1-
Sall, der ıllegaler Protestaktionen den Vietnamkrıieg Gefäng-
nısstrafen verurteiılt wurde, chrıeb „ Wır sınd aufgefordert, geme1ınsam mıt
uUuNnscICN Freunden Verschwörungen anzustıiften, Rısıken einzugehen, lle-
galen gewaltlosen Aktıonen teılzunehmen, dıe Szene aufzuheızen, immer
WIT auch se1in mögen. Damıt ziehen WIT zweılellos immer mehr Vergeltung auf
uns, sSe1 CS iın Oorm längerer Gefängnisstrafen, Eıinzelhaft 1mM Gefängnıis, Belä-
stiıgungen unNnseTCEI Famılıen der heißere Jagden Urc den FBI Aber, dar-
über sınd Phılıpp und ich uns längst eINIS, das es ist nıcht wesentlich.‘14

11 Die Bedeutung des Heıls heute Eine persönlıche Stellungnahme. In Potter
(Hrsg.) Das Heıl der Welt heute nde der Begınn der Weltmissıion? Dokumente der
Weltmissionskonferenz 1973 (Stuttgart Berlın 35
Ebd
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DDer kolumbianısche Priester Camılo Jorres, der sıch den Guerillas anschlio
und 1Im amp eıne Truppenemheıt der regulären Armee fel, chrıeb
„Dıie Revolution ist das ıttel, uUurc das INan eıne Regierung erhält, die dıe
Hungrigen speılst, dıe Nackten kleıdet, dıe Ungebildeten ausbıldet, enr
der 1e versieht, dıe hre Nächsten 1© und ZWal nıcht 11UT1 vorüberge-
hend und gelegentlich und auch nıcht 11UT einıge wen1ge, sondern dıe Mehr-
zahl ihrer Nächsten. er ist dıe Revolution tür Chrısten, dıe in iıhr eıne
wırksame und umfassende Möglıchkeıt sehen, dıe 1e für alle verwiırklı-
chen, nıcht 1UT zulässıg, sondern eıne 1CHt.. B
Das SInd harte Worte, Tür dıe meısten sıcher harte Worte, und mancher
wırd sıch iragen: Was hat das och mıt Christentum., Wäds mıt 1SsSıonN tun?
uch ich stimme letzteren Aussagen nıcht Z aber vielleicht sollte INan sıch
doch, das (GewIlissen schärfen und nıcht voreılıg abzuurteılen, ein1ıge
Fakten VOL ugen führen

a) Der „Bericht den Club of Rome‘“ des Jahres 1981 meldete folgencie lat-
sachen:
Von den Miıllıarden Menschen der Drıtten Welt en 1800 Miıllıonen In ZrO-
Ber Armut, S00 Mıllıonen davon In außerster Armut und schwerer Fehlernäh-
rung Bıs Zre 2000 wırd dıie ahl der In außerster Armut ebenden
600 Miıllıonen wachsen. In den Ländern der Drıtten Welt. dıe sich des
Erdöls oder anderer Ressourcen besser stehen, kommt das höhere Brutto-
Sozlalprodukt nıcht den Armen, sondern einer kleinen Gruppe VO  — Reıichen
zugute. Der Ernährungszustand der Bewohner der Drıtten Welt wırd In den
kommenden S Jahren schlechter Dbesser werden. Die Weltgesun  e1tsor-
ganısatıon tellte 1m Tre 1978 fest, daß Zwel Driıttel der Menschheıt (das
en praktısch 90% der Bewohner der Dritten© medizınısch 11UT ungenu-
gend betreut werden. Der Generaldırektor der WHO erklärte 23 1979
„Von den 125 Miıllıonen Kındern, die 1978 eboren wurden, Werder_} 12 1ıllı0-
1CH VOT dem Ablauf eiInes Jahres foft se1n. un eıne große ahl der UÜberleben-
den wırd sıch keıiner u Gesundheıit erfreuen können und ihre voll C-
WNdeten menschlichen Fähigkeıten nıe erreichen.“ Geradezu skandalös sel.
daß mehr als 50% der gekauften Industrieprodukte der Drıtten Welt Mılıtär-
materı1al selen. uch SEe1 erschütternd, daß 5() Mıllıonen Jugendliche der nif-
ten Welt Zwangsarbeıt leisten, da 30 Mıllıonen schrecklıchen Verstüm-
melungen leıden, daß überall dort, sıch Anfänge eiıner Entwicklung Zze1-
SCH, dıe herrschende Oder dıe besıtzende Klassse diese Tür sıch In eschlag
nımmt. .16 Im zweıten Berıcht deran ber dıe weltweıte Entwicklung
hıeß CS nüuchtern und ernüchternd: „Selbst WENN den Entwicklungsländern
gelıngen sollte, ihre Wiırtschaftswachstumsraten PIO Kopf verdoppeln, und
die Industriestaaten ihre wıederum aufrecht erhalten, würde 6S etiwa 100
e dauern, dıe absolute Einkommenskluft beseıltigen, denn groß

15 Ebd 16(0)
Vgl Guernier, Die Drıtte Welt Tel Viıertel der Welt Bericht den Iub of Rome
(München Urıc ST
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sıind dıe Unterschiede In der Infrastruktur und ın der Technologıie, ber dıe
en Gruppen Jeweıls verfügen. ‘! pezıe Der dıe Nahrungsmittelknapp-
heıt der gen Bericht den Club of KRome „Das Defizıt der Drıt-
ten Welt wırd ın () Jahren VO auf 25 Miılliarden Dollar ste1gen, WECENN INall

einen (optimistischen) Bevölkerungszuwachs VO 2.3% annımmt. ‘ 1S

b) Irotz des globalen ulTfes ach Friıeden hören die Menschen nıcht auf.,
Krıege führen Die Schrecken des 7 weıten Weltkrieges füllen immer och
dıe Zeıtungen, und doch wurden seıt 1945 In der Driıtten Welt etiwa 130 Kriege
eführt, In denen 3() —35 Miıllıonen Menschen das en verloren. Zum Eın-
Satz miılıtärischer Gewalt kam CS auch In der DDK, ın Ungarn, der SchecNAOoO-
slowakeı, olen und Zypern Man möchte CS kaum glauben, daß nach dem
Stoc  olmer Internationalen Friedensinstitut rund 400000 Wissenschaftler
(das sınd 40% der Wissenschaftler der SaNzZChH der Entwicklung

affen arbeıten, daß für dıe mılıtärische Forschung viermal sovlel eld
eingesetzt wırd WIEe für dıe medizinısche Forschung, daß die derzeıtigen
tomsprengköpfe der USA und ullands der Sprengkraift VO einer Miıllıon
Hiroshimabombe entsprechen, daß dıe Gesamtzahl der miılıtärısch beschäf-
tiıgten Personen doppelt hoch ist, WIEe dıe (Gesamtzahl der Lehrer, Arzte
un Krankenpfleger, daß der Anteıl der Drıtten Welt Milıtärbudget auf
Weltebene 1956 9 %, 1980 aber 16% betrug, daß INan den Preıis
eınes modernen Panzers Schulzımmer für 3() 000 Kınder bauen könnte. !

„Jrotz vielseıitiger Verhandlungen, mancher Abkommen und Verträge
en dıe Spannungen und Gegensätze zwıschen den Machtblöcken und ZWI-
schen Staaten nıcht abgenommen“”, chrıeb dıe deutsche Bischofskonferenz

18 1983 ,20 und S1e ügte hınzu: „Die Förderung und Siıcherung des TIE-
dens äng nıcht 1U VON der Polıtik der Staaten, sondern auch VO Verhalten
der einzelnen Menschen und der sozlalen Gruppen ab Keıiner dieser BereI1l-
che ist den CGrundsätzen vernünftiger Sıttlıchkeıit eNUZ DiIe Kirche
nımmt er das CC ın nspruch, auch polıtısche Angelegenheıiten eiıner
sıttlıchen Beurteijlung unterstellen, WEeENN dıie Grundrechte der Person oder
das eıl der Seelen CS verlangen (GS 76) Be1l der Förderung des Frıedens In
der Welt hat dıie Kırche dıe iıhr eigene Sendung erfüllen.‘‘21 In seiner An-
trıttsenzyklıka Redemptor Homuimnıs (1979) tellte der aps diesbezüglıch dıe
ernsten Fragen: „Stimmen alle diese Errungenschaften, dıe bisher erreıicht
wurden oder VON der Technık tür dıe Zukunft geplant werden, mıt dem INOTa-

ıschen und geistigen Fortschriutt des Menschen übereın? Entwickelt sıch der
ensch als olcher ıIn dıesem Zusammenhang, macht wirkliche Oort-

17 Bericht VO Sept. 1979, zıtiert ach (juernier aaQ
Ebd 101
ach Pecscen: DıiIe Zukunft in uUNsSCICI Hand (Wiıen zusammengestellt VO  —

Bühlmann, Missıon als Friedensdienst. In (1982)
Gerechtigkeıit schafft Friıeden. Wort der deutschen Bischofskonferenz Z Frieden
(del)

21 Ebd 1’
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schrıtte oder zurück und sınkt In seiner Menschlıc  eıt ach unten?
Überwiegt un den Menschen, ‚ın der Welt des Menschen‘, dıe VO sıch AaUS$Ss
das (ryute und das OSse enthält, das (ute VOT dem Bösen? Wachsen tatsäch-
ıch ın den Menschen und untereinander dıe Nächstenlıebe, dıe Achtung VOI
den Rechten des andern SE 1 CS der einzelne, eiıne Natıon Oder eın olk
oder nehmen vielmehr dıe Egoismen verschıedener Art und dıe übertriebe-
1810 Natıonalısmen anstelle einer echten Vaterlandslıebe SOWIE das Stre-
ben, andere ber dıe eigenen legıtiımen Rechte und Verdienste hınaus be-
herrschen, WIE auch dıe JTendenz, en materıellen und wiıirtschaftlıchen ort-
schriıtt alleın dem WEeC auszunutzen, dıe Vorherrschafi ber andere

besıtzen Ooder diıesen Oder Jjenen Imper1alısmus fördern ?‘‘22 Der aps ıst
überzeugt: „Die Kırche, dıe Aaus einem eschatologıischen Glauben lebt, be-
trachtet diese Besorgni1s des Menschen seiıne Menschlıchkeıit, dıe Zl
un der Menschen aufen und damıt auch dıe ichtung VO  — Entwick-
lung und Fortschriıtt als e1in wesentliches Element iıhrer Sendung, das hlervon
nıcht werden darf. Den Kern dieser orge findet dıe Kırche In Jesus
Chrıstus selbst, WIEe dıe Evangelıen bezeugen. Gerade darum möchte S1€e die-
SCS Engagement AdUus der Einheıt mıt ıhm verstärken, ındem S1e dıe Sıtuation
des Menschen In der heutigen Welt nach den wichtigsten Zeıiıchen UNSGTET
Zeıt interpretiert. 6677

C) ber den Nobelpreıisträger Desmond Jutu hıeß s Urzlıc „Dıie zerstorte
Exıstenz der schwarzen Menschen rfüllt den Bıschof mıiıt tiefer orge Des-
halb verlangt unermu  ıch eın gemeiInsames Bürgerrecht, dıe Abschaffung
der Paßgesetze, der Zwangsumsıiedlungen und eın einheıtlıches ıldungs-
und Erzıehungswesen, das dıe Beschaffenheit der südafrıkanıschen
Gesellschaft grundlegend andern wırd. Deshalb propaglert eınen radıkalen
andel 1m Bereıich der Gesetze, der Iradıtionen und der Eınstellungen der
Menschen Südaf{rıkas, auf diese WeIise eın geme1insames Vaterland für
alle, gleichgültig welcher asse, schaffen.‘‘24 Er selber chrıeb bereıts 1976

Premierminister John Vorster: „Ich schreıbe Sıe, weıl ich dıe wachsende
alptraumhafte Befürchtung hege, daß nıcht sehr bald Drastisches
geschieht Blutvergießen und Gewaltanwendung ıIn Sudafrıka nahezu UuSs-
weıichlıch werden. Kın olk kann 11UTI eın ZEWISSES Mal hınnehmen und mehr
nıcht Dıie Geschichte Nes eigenen Volkes, auf dıe ich verwliesen habe,
beweiılst das, Vietnam hat 6S demonstriert, der amp ortuga hat CS

eze1gt. Ich wünsche beı Gott, daß ich miıch irre und daß ich dıe Geschichte
ebenso falsch verstanden habe WIEe dıe Lage ın meınem gelıebten Heımat-
land, In melınem Vaterland Sudafrıka EKın Volk, das VO Hoffnungslosigkeıt,
Ungerechtigkeıt und Unterdrückung ZUT Verzweıllung getrieben wird, muß
verzweiıfelte ıttel wählen Ich habe ngs ich habe große ngst, daß WIT
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bald den un erreichen, dem CS eın Zurück mehr o1bt, dıe re1g-
nısse ihren Lauf nehmen, nıemand mehr verhındern kann, dalß CS eiıner
utiıgen Entscheidung kommt, dıe entsetzlıch ISt, S1e sıch AaUSZUMmMa-

len Ihre eigenen Worte ziıt1leren.‘‘2> Und JIutu 9 nıcht wenıger
euMlc als dıe Dokumente des HI Stuhles oder der Bıschofskonferenzen
VO edelliın und Puebla --Die Kırche muß STETS bereıt se1n, die Füße der
Jünger waschen, eıne dıenende., nıcht eıne trıumphierende Kırche se1n,
den Ohnmächtigen zugene1gt, ıhnen ihre Stimme leıhen, ZUr Solıda-
rıtät mıt den Armen und Unterdrückten, den Ausgestoßenen, bereıt Ja, 1N-
dem S1e das Evangelıum der Versöhnung predigt, aber Zzuerst einmal für (riJe-
rechtigkeıt eıntrıtt, denn ohne Gerechtigkeıt ann keıne wirklıche Aussöh-
NUung geben. S1ie wırd UuUrc ihre Exıstenz beweıisen, da Jesus dıe
Irennwand nıedergerissen hat, und deshalb wırd CS In ihrem Kırchenalltag
keıne künstliıchen Schranken geben, dıe eiınen Chrısten der vollen Teıl-
nahme daran hındern könnten. QIE eıne Kırche muß eiıne eıdende KIr-
che se1n, eine, dıe das KI’CUZ auf sıch nımmt und Chrıstus nachfolgt. Eıne Kır-
Che* dıe nıcht leıdet, ist e1in 1derspruch ın sıch selbst, WENN S1e nıcht VO
dem Kreuz gezeichnet ıst und nıcht VO Heıliıgen Geist beseelt ist Sı1e muß
bereıt se1n sterben, denn 1U kann S1e der Passıon Christı und Se1-
11 Auferstehung teılhaben.‘‘26

Ich möchte diese Fakten und Aussagen stehen lassen, WIE S1e stehen. Wenn
I11Nan mıt dem Seziermesser sauberer Dıstiınktionen rangeht, wırd 111a INan-
ches dagegen können. Es wırd aber och immer sovıel bleıben, daß WIT
zugeben: Die Sıtuation ist beunruhigend. DiIie Sıtuation ist 5! daß S1e mıt den
Miıtteln der Wiırtschaft und Polıtik alleın nıcht gelöst werden annn DıIe S1itua-
tıon erfordert eine globale andlung der (JjewIlssen. Die Sıtuation ist S! daß
die Kırche und da CS VOT em das Wohl und Wehe der Drıtten Welt
geht dıe 1sSsıon gefordert SINd. Holıstıc MI1SSION, oder dıe orge der Kır-
che den SaNZCH Menschen und dıie gesamte Menschheıt, das ist eın
ernstes Desıderat der gegenwärtigen Stunde Entweder wandeln WIT uns,
oder WIT gehen dem a0os Arrupe, der vorıge Generalsuperior
der Jesuıiten, tellte schon VOT mehreren Jahren test „Wıe werden In 3() Jah-
ICH, WECENN dıie ahl der Menschen Mılliarden erreıicht en wırd, Miılhar-
den der Menschen sıch damıt Cn daß S1Ce ihrer natürlıchen Rechte be-
raubt sınd besonders WENN dıe ahl der Atommächte über alle Kontrolle
hinausgewachsen se1ın wırd? Im Tre 2000 keine Anderung der CN-
wärtigen Tendenzen eintritt wırd die Lage erheblıch schlımmer aussehen.
DıIie Reıiıchen werden reicher geworden se1n, dıe Armen armer. Der zahlenmär-
Bıge nterschıe zwıschen Reichen und Armen und der qualitative Unter-
schıed iıhres Lebensstandards wırd 1Ns Gigantische gewachsen se1In. Wıe ange
ann das weitergehen?“7

Y ach Jutu, „Gott NAfrıka‘ 307
Maärz 1981 der UnıLversıität Pretorı1a. ach aaQ 147
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Es gäbe och viele andere Akzente der 1ssıon heute, dıe interessant sSınd
und große Bedeutung en Evangelı Nuntıiandı hob einıge heraus. So VCI-

zichtet Ian heute darauf, dıe 1Ssıon geographisch festzulegen, da 1€e6Ss nıcht
mehr den Realıtäten entspricht. Man spricht VOIN Partnerschaft ert Kırchen,
da alle Kırchen zugleıc Gebende und Empfangende Sind. Man spricht VO  —

Heıilselementen auch in den niıchtchristlichen Religionen und bemüht sıch
darum Dıalog. Man sucht den Menschen In seinem ılıeu, seiner Kultur
und se1ıner konkreten Gemeinschaft reifen und pricht darum VO kontex-
ueller Theologıe. Man al das Evangelıum In en Kulturen einheimisch
machen und pricht darum VO  = Inkulturierung. Man erkennt, daß auch ın Eu-
10Pa und In den USA missionsähnlıche Sıtuationen eingetreten sınd und
spricht darum VON Re-Evangelısıerung. Be1l em geht CS WIe auch beı der
ematı VO  S Entwicklung, Friede, Freıiheıt und Befreiung darum, den
Menschen in seiner konkreten Wiırklıichkeıit erreichen, oder, W1e Johann
Baptist Metz und Ludwiıeg Rüttı 6cs formuliıeren, den „Weltbezug der Kır-
che  .. Nachdem (rjott In Jesus Christus eıne menscnilıiıche Natur ANSCHOMIECH
hat, muß auch dıe Kırche den Menschen SanZ nehmen, den Menschen
als Person, den Menschen ın Umwelt und Umfeld, den Menschen, WIEe Gott
ihn VO  — wıgkeıt geplant hat und ıhm für ımmer seinem en Anteıl OC-
ben ll
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